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4. I jedem Kanton es Miindartlüsibuech für üsi Buebe und Meitschi zwüsche
10 und 15 Jahr oder denn es Heimatbuech, wo zu der Mundart au
d Gschicht und Geographie vom Kanton als wahri «Heimatkunde würdi
begryflich mache. Au e «Sondernummer», wie mir sen u'segä, wäri scho
überall da.

ö. 1 jeder Sektion vom Heimatschutz ("miel e cblini Mundartbibliothek.
(>. I jedem Kanton e Vorstand, wo würdi e chli für üsi Mundartschrift-

steller luege und sorge (ohni die chönne mer ds Schwyzerdütsch nid
reite).

7. I jeder Sektion im .lahr es paar Mundart- und Heimatabc (das wird
öppe gmacht).

5. I jedem Kanton Mundartwellbewärbe (der Kl. Fryburg hei se z. Ii., nume
mueß d Pro Helvetia der Druck halle zahle, was nid sötti nötig si,
we me, sovil i weiß, 700 oder meh Mitglieder hell.

lt. 1 jeder Schuel öppe all Wuche 1—'2 Stunde uf Schwyzerdütsch.
10. I jeder Zitig all Wuchen es paar Biträg uf Schwyzerdütsch.
11. I jedem Dort und i jeder Sladl, e Gruppe vo wahre Schwyzerdütsch-

friindc, wo sech würdi derfür aktiv iselze.

1'2. Also: es wahrhaftigs und läbigs Züge für iises Schwyzerdütsch und für
üsi Mundartliteralur und Heimatkultur.
Isch das öppe numen e schöne Tronin vo mer? Cha me das würklech

nid zslaiidbriiige? Wohl, wohl, es isch au hiit no nid zspäl, die Sachen
nfzgryfe und dürezfüere. Vil oder öppis dervo bei me scho hie und det
probiert oder gmacht. Was aber labil isch d Albeil uf breitem Bode, d

Organisation, d Chöpf, wo wei und sölle die Sach liiere, di nötige Franke, wo
me mueß ha, we me woll für d Zuekunft schalle, der Geist, wo alles läbig
und chösllich macht.

I de Gruppe vom ¦Heimatschutz» wäri d Pfleg vom Schwyzerdütsch a

syni rächte Ori und deheim. Ks gii e kei größere, e kei töufore, e kei bessere,
e kei nötigere aber au e kei schwülere Heimatschutz als der Schutz vo üser
Heimat- und Muetersprach, der Schutz und d Pfleg vo üsem Schwyzerdütsch.
Ks isch schwür und miiehsaiii. Ks chönnt eim verleiden und zvil würde. I
weiß öppis dervo zrede. Aber es isch nötig und mueß gmacht würde, we
mir im Härz und in der Seel, i der Sprach und i der Kultur wei ächti
Schwyzer und wahri Kidgenosse blibe. G. S.

Ueberseßungen us der Bibel oder us der Wältliteratur.
INB. Mir si dankbar für alb Agabc für die Chronik.)

I. Us der Bibel:
Bibelhilfsverein Baselland, Liestal: De guet Bricht us der Bible uf Basel-

bieterdütsch.
Howald Johann: Ds Kvangeliuni Lukas. bärndütsch.

D Apostelgschicht, bärndütsch.
Morl Werner: Gott Loob und Dank (14 Psalme, züritütsch).
Scliaor Adolf: Unstärblichi Gschichte us em Alte Teschtainenl (frei erzelll).
Stiefel Eduard: Ks Iläinpfeli biblischi Gschichte uf züritütsch verzellt, 1038.

Vom Jakob und sine Buebe, 11)41.

II. Us der Wältliteratur:
Corrodi August: Hoberl Uuriis Liedli uf züritütsch.
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Eberle Oscar: Jcdcnia («Jedermann», von H. v. Hoffmannsthal).
Eichenberger (1.: Marli vom W. Hauff (uf Aargauerdütsch).
Fischer Eduard: s Märlichrättli (Marli vo de Brüeder Grimm, Solothurner-

dütsch).
Hänni Rudolf: Max und Moritz, züritütsch, 1941.
Jost W.: Der Alibaba baseldytsch, 1941.
(Molière): «Der Grochsi» (Le malade imaginaire).
Schenker Manfred: Fable vom Lafontaine (Luzärnerdütsch).
(Shaw B-): Pygmalion (Baseldytsch).

Rundschau des Dcutschschweizorischen Sprachvereins. 1942 (gedruckt im
Frühling 1943).
Will die Rundschau jedesmal ds Läben und Schaffe vo üsne Mundartc

tuet belüchte und jedesmal ganz sträng und erbarmlos e jede Fähler ufgrift
und über di arme Sünder fasch mit Donner und Rlitz härefahrt, wei mir
vo jilzen a die «Rundschau» au e chli nöcher aluege und derzue säge, was
für üs nötig isch. Mer lue gärn zuegä, d Rundschau vo 1942 isch im Ton e

chli rüejiger und weniger boshaft und spöttisch als die vo 1941. Au für
d Mundart zeigt me wider e chli meh Verstand und gute Wille. I der Rundschau

1941 het men (S. 27) üsne Redner no so ne chli hinderume gseit,
sie sötti ehnder «guets» Schriftdütsch als «schlächls» Schwyzerdütsch rede
los isch gäng di glicJii Gschicht. Mir Eidgenosse chönnen eifach nid guel
gnueg .Schwyzerdütsch für dä Sprachverein!l. Es heißi derl: 'Schlimm ist
aber heule noch das «.Schweizerdeutsch» der fereins- und Versammlungsleiter,

der parlamentarischen und sonst politischen (auch Fest-) Redner.
I.Sie hei's äbe niene chönne lehren und si nie drinne gschuclet wörde; Red.)
Was sich so ein Vereinobmann zur Begrüßung und Bedankung eines Vor-
tragsredners leistet, lut einem. der ein schweizerdeutsches Sprachgefühl (hört,
hört; Red.) und niehl nur ein schweizerdeutsches Trommelfell hat, manchmal

doch weh. Und doch isl etwas erfreulich^!) daran: aus dem schlechten,")
Schweizerdeutsch liörl man meistens ganz deutlich heraus, wie gut!!) der
Mann hochdeutsch reden könnte, wenn er nur wollte (warum? Red.) oder
zu wollen wagle.» usw. (Wo und wenn solle mir de no Mundarl rede? Red.)

Us der Rundschau 1942 ghöre mir gärn, wie der Zweigvereiii Bärn
d Traditione vom Otto von Greyerz selig witerfüert und vor allem sech für
ds Bärndütsch isetzl. Vo St. Galle ghöre mer, d «Gesellschaft für deutsche
Sprache» tüegi wider di halbe Vorlräg für d Mundarl z Sehärme. — Uf de
Site 19—21 merke mir, wie üsi Mundart no sövli vil Fähler hei oder besser,
wie sie au vo ihme Fründe no so mängisch schlächt bruchi wird (und
d Schriftsprach, het die e keini Fühler meh?). Aber wo und wie söll e junge
Mundartfründ lehre, weli «Bindewörter» (S. 19) er söll bruche, wenn er
niene i syr Mundart glehrt und bschuelel wird? — Uf der S. 20 wird gseil,
d Bärncr lüegi vii meli für d Mundart als d'Zürcher. Das bei mer au scho
gwüßt- Vo de «Mundartstümper» (git es keini Stümper i der Schriftsprach?)
bct d Redaktion Schwyzerlüt» au scho öppis gmerkt. Es gii gäng wider
Lüt, wo meine, nie würdi e Dichter vo eire Minute zur andere. Schlimm isch
der Spruch uf S. 23, mil der Mundarl würdi mir scho ds Heimelige aber nid
d Freiheit verliere. — Der Bundesrat Welti het glauben i gseil gha, mit
üsne Mundarte göngi au üsi Art, iises Sy und Wäse z Grund. Ob mir rie
nachhär no wei «frei» si (heißt das nid au, sy Seel, Ari, Gallig und Bode
blialteii und sälber verwalte?), isch en anderi Frag. — Uf S. 24 sleil mit
Rächt, ächti und träfi Mundarl sigi nid bsunders ruebi und groin Mundarl
usw. Churz und guet, i där Rundschau isch der Geis! grächter und besser,
mer wei das gärn anerchenne. — Vom Spruch, dMundart sigi e «Modesach»
und wärdi deßtwäge so pflegt und bevorzugt, hei mir nüd gmerkt; siiseli
hätti «Schwyzerlüt» scho lang es paar tusig Abonnänte und d Mundartschriftsteller

mängs tusig Läser, was leider Gottes au gar nid stimmt und wahr isch.
G. S.

TliUrer Georg: Die Mundart als Dichtersprache des Dramatikers (Glarner
Nachrichten Nr. 223, 24. September 1943). Die Arbeit isch es wahrs Lob
vo der Mundart.
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